
Auf der EBS-Tagung vor sechs Jahren im 
Frankfurter Palmengarten berichtete ich 
über �Bambus-Perspektiven für 2000+�. 
Die aufgezeigten Tendenzen entsprechen 
vielfach der Entwicklung und werden 
nicht re�ektiert. Mit dem heutigen Thema 
�Bambus aktuell� möchte ich Fakten aus 
der aktuellen wissenschaftlichen Arbeit so-
wie der praktischen Tätigkeit darstellen.

1. Biologie
1.1 Wachstum eines Halmes
Beginnen wir mit dem Beginn, dem 
Wachstum eines Bambushalmes. Das Em-
porschießen junger Sprosse gehört wohl 
zu den größten Erlebnissen eines jeden 
Bambusfreundes und ist zugleich eines der 
rätselhaften Geheimnisse dieser P�anze 
(Abb. 1 und 2).

Junge Bambushalme wachsen täglich 10 
bis 20 cm, bei den großen tropischen Ar-
ten sind dies auch 40 cm und mehr. Wäh-
rend des 3- bis 4-monatigen Wachstums 
besitzt der Halm keine grünen Blätter und 
macht daher kaum Photosynthese. Die 
für die Entwicklung der Internodien not-
wendige Energie muss daher aus anderen 
Bereichen der P�anze antransportiert 
werden. Und es wird viel Energie benötigt, 
bis ein großer, starker Halm seine Länge 
von 15 bis 25 m erreicht hat. So bildet ein 
wachsender Guadua-Halm (Kolumbien) 
täglich etwa 500 ccm Wandsubstanz. 
Mit einer in der Molekularbiologie und 
Physiologie erfahrenen Kollegin, Frau 
Professor Magel, haben wir begonnen, 
den Schleier des wachsenden Halmes zu 
lüften. Untersucht wurde, woher der junge 
Halm die für seine Entwicklung notwen-
digen Kohlenstoffgerüste erhält und wel-
che physiologischen Prozesse während des 
enormen Streckungswachstums ablaufen. 
Über zwei Vegetationszeiten wurden von 
Phyllostachys bissetii und Sasa palmata 
laufend Proben entnommen, vom Rhi-
zom, den 1- und 2-jährigen Halmen sowie 
dem sich entwickelnden Spross. Analy-
siert wurden jeweils der Gehalt an Kohlen-
hydraten, also Stärke und lösliche Zucker, 
wie Rohrzucker (Saccharose), Traubenzu-
cker (Glucose) und Fruchtzucker (Fructose) 
sowie deren Veränderungen während der 
Vegetationszeit (Abb. 3). In der Ruhepha-
se, im März, hat das Rhizom am meisten 
Kohlenhydrate gespeichert; der 2-jährige 
Halm mehr als der 1-jährige. Diese Ener-
giereserven werden während der  Entwick-
lung des neuen Sprosses stark genutzt und 

vor allem in Form von Saccharose zur Dif-
ferenzierungszone der Internodien trans-
portiert. Als Folge entsteht dort eine etwa 
50fach höhere Konzentration löslicher 
Zucker, die eine entsprechende Erhöhung 
des osmotischen Potentials bewirkt. Durch 
den hohen Turgordruck strecken sich die 
einzelnen Zellen der jüngsten Internodien, 
und der Halm wächst. Zugleich laufen 
molekulare Prozesse ab, wobei das die 
Saccharose spaltende Enzym auf das über 
150-fache ansteigt. Dies ist der Anfang 
eines vielschichtigen Prozesses.
Beim Abschneiden eines wachsenden 
Sprosses quillt aus dem Halm ein zucker-
haltiger Saft, vergleichbar dem Bluten der 
Bäume im Frühjahr. Der schaumartige 
Schleim wird von Insekten und Pilzen 
schnell besiedelt (Abb. 4).
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Abb. 1: Wachsender Guadua-Halm

Abb. 3: Gespeicherte Kohlenhydrate in der Vegetationszeit, Rhizom, 1-, 2-jähriger Halm, Austrieb

Abb. 4 (oben): Saftaustritt nach Halmschnitt

Abb. 2: Halm ohne grüne Blätter



Ein Nutzen dieses Saftes für den Menschen 
ist nur aus Tansania bekannt, wo er als 
gärender Bambuswein sehr beliebt ist. In 
der Provinz Iringa, in 1.500 bis 2.000 m 
NN, wird die verbreitete Art Oxytenanthe-
ra braunii in dör�ichen Plantagen gep�egt 
und dient ausschließlich dem fröhlichen 
Genuss. Bei jungen Trieben von etwa 
50 cm Höhe wird die Spitze schräg ge-
kappt und der Saft tröpfelt in ein ange-
hängtes Halmstück. Am ersten Tag ist es 
ein angenehmer Süßmost, der jedoch im 
warmen Klima leicht gärt und mit etwa 
7% Alkohol schnell zu allgemeinem Froh-
sinn führt. Ein Halm liefert bis zu 10 l 
Saft. Die hohe Wertschätzung dieses bil-
ligen Vergnügens hat auch zur industriel-
len Vermarktung geführt durch Abfüllen 
in Flaschen und Dosen zum allgemeinen 
Verkauf. Eine derartige Nutzung von Oxy-
tenanthera braunii ist in keinem anderen 
Land bekannt und auch von keiner an-
deren Bambusart. Sie wird im Rahmen 
von Entwicklungs-Projekten zur besseren 
Bambusnutzung nicht gefördert! Dieser 
Bambuswein ist zu unterscheiden von 
dem gleichfalls wohlschmeckenden, doch 
alkoholärmeren Bambusbier, das in China 
mit Extrakten aus Bambusblättern gebraut 
wird.
Der innerhalb weniger Monate entstehen-
de Bambushalm muss mit seinen gleich-
sam �in Sekundenschnelle� gebildeten 
Strukturen sogleich voll funktionstüchtig 
sein, mit Gefäßen für die Wasserleitung, 
dem Phloem zum Transport der Assimila-
te, dem Parenchym zur Speicherung und 
den Fasern zur Festigkeit (Abb. 5).
Die Wände jungen Faserzellen werden 
noch verstärkt durch Au�agerung weiterer 
Lamellen (Abb. 6 und 7).

Erst dann, nach etwa 3 Jahren, hat der 
Halm seine volle Festigkeit erreicht, ist 
�mature� und damit erntereif. Da das 
Alter eines Halmes oft nicht deutlich er-
kennbar ist, werden in gut bewirtschaften 
Beständen die Halme entsprechend mar-
kiert (Abb. 8).

Das beeindruckende Wachsen des Bam-
bus, besonders der großen tropischen 
Arten, führt leicht zu der Vorstellung 
einer entsprechenden Kohlendioxid- 
Speicherung. Beeindruckende Zahlen 
werden verbreitet. So soll �1 ha Bam-
bus jährlich 62 Tonnen CO2 binden, im 
Vergleich zu 15 Tonnen einer Baumplan-
tage�, oder: �Bambus liefert 20 mal mehr 
Ertrag als Bäume auf gleicher Fläche und 
bindet 30% mehr Kohlendioxid�. Doch ist 
hierbei zu bedenken, dass der im wach-
senden Halm festgelegte Kohlenstoff 
nicht originär der Luft entzogen wird, son-
dern aus der Assimilation der vorjährigen 
Halme stammt. Es sind die Blätter der 
älteren �Geschwister�, die durch Assimi-
lation das Kohlendioxid der Atmosphäre 
aufgenommen haben und als Kohlen- 
hydrate für den nächstjährigen Spross 

und das Rhizomwachstum speichern. Für 
Bambusblätter ist bislang keine verglei-
chende Assimilationsleistung zu anderen 
P�anzen bekannt. Auch die relative Kurz-
lebigkeit eines Halmes ist zu beachten, 
der meist nach 7 bis 10 Jahren abstirbt 
(Abb. 9).

Damit geht das festgelegte Kohlendioxid 
wieder in den natürlichen Stoffkreislauf 
zurück! Nur eine längere hochwertige 
Verwendung von Bambus, als Konstruk-
tion, Möbel, Parkett, könnte eine etwas 
längerfristige CO2 Speicherung ergeben. 
Doch als Rohstoff ist Bambus nur kurz
lebig; große Mengen verrotten direkt in 
den Wäldern und auf den Lagerplätzen, 
ebenso wie in den verschiedenen Verwen-
dungsbereichen. Überlegungen zur An-
p�anzung und Nutzung von Bambus als 
langfristiger CO2-Speicher sollten daher 
diese biologischen Gegebenheiten beden-
ken.

1.2 Schutzreaktionen bei Verletzungen
Die beim Wachstum entwickelten Struktu-
ren eines Halmes müssen lebenslang funk-
tionieren. Als monokotyledone P�anze hat 
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Abb. 5: Halmquerschnitt Abb. 7: Wände 4-jähriger Fasern

Abb. 8: Altersmarkierung der Halme Abb. 9: Verrotten im Bambuswald

Abb. 6: Wände 1-jähriger Fasern




